Hans Gross und das Kriminalmuseum der

Karl-Franzens-Universität Graz
Der Grazer Hans Gross, im Jahr 1847 geboren, widmete sich nach der schulischen Ausbildung dem Studium der Rechtswissenschaften, das er 1871 erfolgreich beendete. Schon früh zeigte er Interesse an der praktischen juridischen Arbeit, und so wurde zunächst das Gericht zum Feld seiner Betätigung. Als Untersuchungsrichter und Staatsanwalt lernte er die damals gängigen Methoden der Verbrechensaufklärung kennen, und selten war er mit den herrschenden Zuständen zufrieden. Zu viel Gewicht wurde Hans Gross‘ Auffassung nach den Zeugenaussagen beigemessen, auch wenn diese des öfteren zweifelhaft und wenig ergiebig waren, und so reifte in ihm die Überzeugung, dass nicht so sehr und nicht allein die Zeugenvernehmung die zur Erforschung des Tathergangs entscheidenden Beweise liefern könne; vielmehr sei es notwendig, die materielle Basis der seiner Meinung nach bei richtiger Vorgehensweise stets erforschbaren Wahrheit sichern und interpretieren zu können. Das bedeutete nun, dass zuerst einmal der Tatort gesichert werden musste, bevor wissenschaftlich ausgebildete Fachkräfte die von Opfer und Täter hinterlassenen Spuren sammeln und interpretieren konnten.

Ausbildung und Vorgehensweise dieser Fachleute standen in Zentrum von Gross‘ Anstrengungen. Unter Nutzung der Errungenschaften der rapide fortschreitenden Wissenschaft der zweiten Hälfte des 19. Jhs. entwickelte er Methoden der Spurensicherung und –auswertung, die für die Entwicklung der Kriminologie als Wissenschaft richtungsweisend werden sollten. Gipsabgüsse von Fußabdrücken und anderen Spuren, penible Tatortskizzen, chemische und forensische Analysen, die Entschlüsselung von ‚Gaunerzinken‘ (Bild- und Schriftzeichen, die sozusagen einen Geheimcode darstellen, mit dem Kriminelle kommunizieren), all das waren Werkzeuge, derer Hans Gross sich bei seiner kriminalistischen Arbeit bediente. Hans Gross ging es nicht nur um die äußere Seite der Verbrechensaufklärung, auch die Gedankenstrukturen der Verbrecher und, soweit dies möglich ist, das Typische am Ablauf von Verbrechen, die Strukturen des Verbrechens also, waren Gegenstand seines kriminologischen Forschens.

Die Ergebnisse dieser praktischen Tätigkeit publizierte Hans Gross später in einer Reihe von bedeutenden Werken: 1893 erschien das der Ausbildung von Untersuchungsrichtern und Kriminalbeamten dienende „Handbuch für Untersuchungsrichter“, das ein System der Kriminalistik präsentierte und bis in die 2. Hälfte des 20. Jhs. hinein weltweit eine maßgebliche Ausbildungs- und Arbeitsgrundlage für die Aufklärung von Verbrechen blieb – selbst das FBI arbeitete nach seinen Grundsätzen; 1898 dann die „Kriminalpsychologie“, die sich der Erforschung der Täterpersönlichkeit widmet; und als laufendes Publikationsorgan für kriminologische Erkenntnisse etablierte er die Zeitschrift „Archiv für Kriminal-Anthropologie und Kriminalistik“.

Ein zentrales Anliegen von Hans Gross war die Entwicklung des abgebildeten „Tatortkoffers“. Zunächst als „Kommissionstasche“ konzipiert, wurde dieser Arbeitsbehelf für den Untersuchungsrichter von seinem Erfinder zu einem Instrument weiterentwickelt, das dem mit der Aufklärung eines Kriminalfalles Betrauten ermöglichte, am Tatort selbst die nötigen Untersuchungen durchzuführen, ohne von anderen Hilfsmitteln allzu sehr abhängig zu sein. Dazu beinhaltete der Koffer nicht nur das stets benötigte Akten- und Schreibmaterial, sondern auch verschiedenste chemische Substanzen, Messgeräte, Schrittzähler, Amtssiegel und Siegelwachs, eine Pinzette, Lupe und Bürste, Feldstecher, Kompass, eine Miniaturausgabe des Strafgesetzes, ein kleines Kreuz mit zwei Kerzen für den Fall, dass ein Zeuge vereidigt werden musste, sondern auch Wechselstrümpfe und schließlich eine Dose mit Bonbons, um scheue Kinder zur Kooperation ermutigen zu können. Im neu eröffneten Museum kann dieser Koffer besichtigt werden, und auch eine Liste über die seinen Inhalt bildenden Gegenstände – fürwahr erstaunenswert, welche Eventualitäten dieser rege und genaue Geist nicht bedacht hätte.

Ab 1898 rückte Gross die wissenschaftliche Tätigkeit in den Vordergrund. Er folgte dem Ruf an die Universität Czernowitz, später war er als Strafrechtler an der Universität Prag tätig. 1905 schließlich wurde er an der Universität Graz Ordinarius für Strafrecht, und hier setzte er sich mit aller Kraft für die Gründung eines eigenen Instituts für Kriminologie ein. Nachdem alle – z.T. massiven – Widerstände überwunden waren, konnte er 1912 an die Einrichtung dieses Instituts gehen. Ein wichtiger Teil davon war das Kriminalmuseum.

Schon 1896, als er noch am Landesgericht für Strafsachen Graz tätig war, hatte er eine der praktischen Ausbildung von Untersuchungsrichtern dienende Lehrsammlung begründet. Ein ministerieller Erlass wies die Gerichte der Habsburger-Monarchie an, an dieses Museum relevantes Material zu übersenden. Aus vielen Ländern, auch aus Japan z.B., erhielt Gross in der Folge Gegenstände und Bildmaterial zugesandt; einen besonders engen Kontakt baute er mit dem Kriminalmuseum in Hamburg auf. Nun, da das Kriminalmuseum Bestandteil des Universitätsinstituts geworden war, forcierte Hans Groß dessen Ausbau. Er schuf eine umfassende Sammlung von corpora delicti: Tatwaffen, Schädeldecken und andere Körperteile von Opfern, Gifte, Fälschungen von Geldscheinen, Münzen, Arbeitszeugnissen und dergleichen, umfassendes Bildmaterial von Verbrechern, Opfern und auch Selbstmördern, Gipsabdrücke, Tatortreliefs und -skizzen, Einbruchswerkzeuge, Falschspielermaterialien, von Gefangenen im Zuchthaus hergestellte Gegenstände – dies und noch vieles mehr begann er in großem Umfang zu sammeln und einer wissenschaftlichen Bearbeitung zugänglich zu machen. Hier erwarben sich viele spätere Verbrechensbekämpfer ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten. Das Kriminalmuseum war eine erstaunliche Symbiose kriminologischer wie musealer Theorie und kriminalistischer Praxis.

Hans Gross war es jedoch nur kurze Zeit gegönnt, sein Lebenswerk gedeihen zu sehen; im Jahre 1915 verstarb der „Vater der Kriminologie“. Nach seinem Tode betreuten Adolf Lenz, Ernst Seelig und Hanns Belavič das Museum weiter. Der letzte wissenschaftlich aktive Kriminologe am Institut für Kriminologie war Gerd Neudert. Bis zuletzt war das Institut in Verbindung mit der Praxis tätig: viele Gutachten für Gerichtsverfahren wurden erstellt, so z.B. Ballistik- und Schriftgutachten, aber auch chemische und forensische Analysen. Auch in technischer Hinsicht blieb das Institut auf dem Stand der Zeit. 

Im Jahre 1977 jedoch wurde die Kriminologie als eigenständiges Universitätsinstitut aufgelöst und in das Institut für Strafrecht eingegliedert. Die kriminologische Tätigkeit im großen Maßstab wurde eingestellt, und auch das Museum versank in einen Dornröschenschlaf.

Dem vormaligen Universitätsdirektor Hofrat Dr. Michael Suppanz, einst Mitarbeiter auf der Kriminologie, ist es zu verdanken, dass die Erinnerung an das Kriminalmuseum nicht erlosch. Auf seine Anregung hin nahm sich Dekan o. Univ. Prof. Dr. Dr. h.c. Gernot Kocher des brachliegenden Feldes an und leitete eine Reaktivierung der ehemaligen Lehrmittelsammlung ein. Die Bestände des Museums, mittlerweile in dem ehemaligen St. Anna-Kinderspital in der Mozartgasse untergebracht, fanden im Untergeschoss des Hauptgebäudes der Grazer Universität eine neue Heimat; hier hatte einst auch Hans Gross gewirkt. Mit der Neuordnung des Materials, der Konzeption und dem Aufbau des neuen Museums wurden im Jahr 2000 Frau Mag. Andrea Nessmann und Jürgen Tremer betraut, später verstärkten MMag. Christian Bachhiesl und Frau Ingeborg Gartler das Team. Das Museum hatte mittlerweile seinen Charakter als praxisorientierte Lehrmittelsammlung verloren, aber eine zusätzliche kriminal- und sozialgeschichtliche Dimension hinzu gewonnen. Dem war bei der Neugestaltung Rechnung zu tragen, wenn auch nach wie vor die Kriminologie, die Lehre vom Verbrechen und seiner Aufklärung, im Vordergrund steht. Nach Jahren intensiver Arbeit kann nun das Kriminalmuseum der Universität Graz am 28. 2. 2003 wieder eröffnet und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden, mehr als 100 Jahre nach seiner Gründung. Möge diese in ihrer Art einzigartige Sammlung sich des regen Interesses der Besucher erfreuen!
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